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564 DIE BERNER WOCHE

Der Stotf rahmen der piattstidrstickmasehine : A rRafdblncrigeftell ; B Stoffrahmen (Satter); C Straff malze ;
E Ginftichpunkte der Radeln; F Jlufhänacbügel des Stoffrahmens ; O 6egengeu>icbte für den Stoffrabmen;
H Bebel für die Bebung und Senkung des Rahmens; I Rolle; K öleitscbtene zur Bin- und Berbeioegung des

Rabméns; L Storcbfchnabel (Pantograph); M Reduktionspunkt; N Sahrftift; O fRufterzeichming.

3faali ©röbtf,
ber ©rfittber ber Scbiffüftichmafcf)tne.

Unter ben fdjroetjerifdjien 3nbuftrien fteFjt bie Stiderei
mit für 159 SJÏilltonen tränten StusfuFjr (1900) unb einer
3iffer oon 89,588 burd) fie ernährter fßerfonen oben an.
3m Seteutungsrange folgen il)r nad) bie Ubreninbuftrie
unb bie Seibeninbuftrie. Diefe hetoorragenbe (Stellung ber
Stidereiinbuftrie rechtfertigt es, einen jRüdblid gu tun auf
ben 2ßerbegang ber ScftiffliftidmafcEjine, bie be!awttlid)i ben
9?ubm ber fdjtoeiBerifdjen Stiderei begrünbet bat- 21m 29.
ülpril 1917 ift in ©offau (St. ©allen) im Sifter oon 95
3al)ren ber ©rftnber ber Sd)tffltftidmafd)iine, 3faat ©röbfi,
geftorben. 'Das £eben unb Schaffen biefes ÜKannes ift ein
Sdjulbeifpiel für bie Datfadjie, baff Sleife, Strebfamfeit,
Wusbauer unb tbealer Sinn ©rofjes bu erreichen imftanbe
finb. Die fdjtoetBertfche 3nbuftrte leant oiele folder „tJcänner
eigener Äraft". 3hr 23eifpiel fann aufmunternb unb an»

fpornenb auf unfere 3ugenb
tuirïen. ÜJtöge es ibt oft
redjt etnbrtnglid): oor Wugen
geftellt werben.*)

©röblis " Slater mar erb
ein armer Sßeber, bann ein
ebenfo armer Sd)ulmeifter.
3toiid)en ber Schule betrieb
er bas alte Danbtoerï, too»
bei ifm ber Sohn bebilfitd)
fein muffte. SIIs 183ähri=
ger roanberte 3ïaaï
nad) £t)on, um bort bie
3acquarbtoebbübIe, bie ba=

mais, in ben breifeiger 3af)=
ren, aufïamen, fennen su
lernen, ©ine itrife in ber
SBeberet trieb ifen nad) !ur»
Sem Slufenthalt in Dijon
toieber in bie Heimat su»
rüd. Jgticr fanb er Wnftel»
lung in einer neuetngertcb=
teten 3acguarbroeberei. ©r
oertrat balb ben alternben
Slater in ber eigenen SBe»

ferei unb ben Crgantften»
bienft; benn er batte in feiner SJtuffe aud) bas iUaoierfpief
gelernt, ©r rictjtete im oâterlidjen Saufe felbft eine tieine
gabrit mit acht 3acguarbtoebftübIen ein unb tourbe 3fa=

britant. Dodj unterbrach ber bbilitärbfenft unb ber Sonber»
bunbsfelbäug feine 3nbuftrietätigteit. Das ©efcfeäft tarn in
23ebrängnis unb mit ibm bie junge gamili-e ©röblis. ©r
oertaufte feine 9Jtafd)inen unö tourbe Sbilitarinftruttor. Dod>
biefer 33eruf Befriebigte ifjrt nid)t unb nad): turser 3eit nabm
er bie Steife eines Setters in einer 3acguarbtoeberei in

*) ®in feine§ pugenbBud) in biefem ©inne ift ba8 im Vertag
Dîafcber & Sie., güridj erfcBienene unb bon ®r. fj. ©ünttier tjernugge«
ge&ene SBcrï „ißioniere ber SEecBnif", bem mir im SRacBfieBenben folgen.
@8 enttjätt bie SebenëBilber ber folgenben acht großen ffliänner ber Sfat :

pfaat ©röBIi, ber©rfinber ber Sc^iffliftitfmafcfiine; SIbotf ©utjer»
geller, ber ©cBöpfer ber pungfrnuBabn ; ^einrieb Wo fer, ein ißio»
nier ber „meifjen Äo£|Ie"; 9tiïoïau§ 31 i ggenBad), ber SBater ber
ga^nrabBabn; fy. 8t- @ e i g tj, ber SSegrünber ber cBemifcBen ©rofjinbu»
ftrie; fyoB- 3aï. Sulser-^irjet, ber Schöpfer ber ©ufeer^SBerfe in
2Bintert£)ur; äftfreb plg, ber ßsrfch'iefjer Stbeffinienë unb SouiS
gabre, ber ©rfiauer be§ ©ottBarbtunnetS.

piatts ticömuster

Die Rädel bernegt fid) eine Kleinigkeit zu»
rüde und bildet dadurch dicht hinter dem
Oehr eine kleine Schleife, in die fid) die

Sd)iffd)enfpihe hîneinfcbîcbt.

Die undrtigften teile der Plattftichftidcnia- J
fchine : A Wagen ; B Radelzange (Klupper) ;
C 5eder zum Zudrücken der Zange; D x»
zenteriuelle; E Gxzenter zum Oeffnen der
Radelzange; F Zupftange zum Drehendes Jf i~I
ßxzenters; QO' Sadenfpanndrabt; HH'
Stickgarn; I Schutjblech; K Stickboden: L Cineal (Radelbarre); NN^ Rädel mit eingekniipftem

Stickfaden ; S Schienen für die Wagenein» und ausfahrt; W Stoffioalze.
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Ver Ztoîlrskmen Uer Plâttsticdstickmazchine: ^ Maschinengesteil; k Ztoffrahmen fôatter); L Straffwalze;
L Einstichpunkte àer Nacieln; L Nushângcbllgel cies Stoffrshmens; (Z Eegengewichte für clen Ztoffrahmen;
v Hebel für à Hebung uncl Senkung cies stshmens; I IZolIe; 1^ Meitschiene zur Hin» unci Herbewegung cies

Itahmêns; I. Storchschnabel (pantograph); lVì steciuktionspunkt; dt Sahrstist; V Musterzeîchnûng.

Zsaak Gröbli,
der Erfinder der Schifflistickmaschine.

Unter den schweizerischen Industrien steht die Stickerei
mit für 159 Millionen Franken Ausfuhr (1999) und einer
Ziffer von 89,583 durch sie ernährter Personen oben an.
Im Becheutungsrange folgen ihr nach die llhrenindustrie
und die Seidenindustrie. Diese hervorragende Stellung der
Stickereiindustrie rechtfertigt es, einen Rückblick zu tun auf
den Werdegang der Schifflistickmaschine, die bekanntlich den
Ruhm der schweizerischen Stickerei begründet hat. Am 29.
April 1917 ist in Gossau (St. Gallen) im Alter von 95
Jahren der Erfinder der Schifflistickmaschine, Jsaak Eröbli,
gestorben. 'Das Leben und Schaffen dieses Mannes ist ein
Schulbeispiel für die Tatsache, daß Fleiß, Strebsamkeit,
Ausdauer und idealer Sinn Großes zu erreichen imstande
sind. Die schweizerische Industrie kennt viele solcher „Männer
eigener Kraft". Ihr Beispiel kann aufmunternd und an-

spornend auf unsere Jugend
wirken. Möge es ihr oft
recht eindringlich vor Augen
gestellt werden.*)

Gröbiis'Vater war erst
ein armer Weber, dann ein
ebenso armer Schulmeister.
Zwischen der Schule betrieb
er das alte Handwerk, wo-
bei ihm der Sohn behilflich
sein mußte. Als 13Jähri-
ger wanderte Jsaak zu Fuß
nach Lyon, um dort die
Jacquardwebstühle, die da-
mals, in den dreißiger Iah-
ren, aufkamen, kennen zu
lernen. Eine Krise in der
Weberei trieb ihn nach kur-
gem Aufenthalt in Lyon
wieder in die Heimat zu-
rück. Hier fand er Anstel-
lung in einer neueingerich-
teten Jacquardweberei. Er
vertrat bald den alternden
Vater in der eigenen We-
berei und den Organisten-

dienst: denn er hatte in seiner Muße auch das Klavierspiel
gelernt. Er richtete im väterlichen Hause selbst eine kleine
Fabrik mit acht Jacquardwebstühlen ein und wurde Fa-
brikant. Doch unterbrach der Militärdienst und der Sonder-
bundsfeldzug seine Jndustrietätigkeit. Das Geschäft kam in
Bedrängnis und mit ihm die junge Familie Eröblis. Er
verkaufte seine Maschinen und wurde Militärinstruktor. Doch
dieser Beruf befriedigte ihn nicht und nach kurzer Zeit nahm
er die Stelle eines Leiters in einer Jacquardweberei in

*) Ein feines Jugendbuch in diesem Sinne ist das im Verlag
Rascher â Cie,, Zürich erschienene und von Dr. H. Günther hernusge-
gebene Werk „Pioniere der Technik", dem wir im Nachstehenden folgen.
Es enthält die Lebensbilder der folgenden acht großen Manner der Tat:
Jsaak Gröbli, der Erfinder der Schifflistickmaschine ; Adolf Guy er-
Zeller, der Schöpfer der Jungfraubahn; Heinrich M oser, ein Pio-
nier der „weißen Kohle"; Nikolaus Riggenbach, der Vater der
Zahnradbahn; I. R. Geigy, der Begründer der chemischen Großindu-
strie; J.oh. Jak. Sulzer-H rrzel, der Schöpfer der Sulzer-Werke in
Winterthur; Alfred Jlg, der Erschließe! Abessiniens und Louis
Favre, der Erbauer des Gvtthardtunnels.

PisttstiHmusler

vie Ilaâei bewegt sich eine Kleinigkeit Zu-
rück unü biiäet ciaciurch ciicht hinter clem

Sehr eine Kieme Schieise, in ciie sich äie
Schisschenspitze hineinschicbt.

Vie wichtigsten Veiie cier piattstichstickma- I
schine: wagen; L Ilacleizange (kluppcr) ;

Secier sum Zucirllcken cier ^ange; l) Ex-
zenterwelle; L Exzenter zum Oeffnen cier

Nacielzange; L lugstange zum vrehen lies I ^ I
Exzenters; OlL Sacienspanncirabt; UHL "
Stickgarn; I Schutzblech; K Stickboüen; 1. Lineal (ilacieibarre); llaclel mit eingekuiipstem

Stickfaäen; 8 Schienen sllr ciie wagenein- unci aussahrt; V Stosswalze.



IN WORT UND BILD

©bnat art. 3m 9ftiti=
tärbienft Ljatte er 1856
©elegenfyeit, bie 9Ma=

fdfinenfabril Mieter in
2Bintertbur 3U befid}=
tigen. Diefer SBefud)
mürbe bebeutungsooll
für ib'tt. Da it)m im
ïBebereiberuf fein fo
reefites ©lüd blüben
wollte, befdjäftigte er
fid) irttertfiü mit bent
©ebanfen, eine Iei=

ftungsfäbige Sticfma'
fdfjirte gu erfinden.

Damals tarnen eben
bie Mäbmafdjinen auf.
©röbli überlegte, ob
bas Sdfiffliprtngip Der
Mäbmafd)ine(Mbb. S.
564 unten) nid)! aud)
für etne Sticfmafcbine
anwendbar märe. Gs
galt, in biefem Sinne
bie bamals fdjon be=

ftefjenbe fßlattfticbmafcbiine (oom GIfäffer 3. Heitmann
1829 erfunben) umguarbeiten. 2Bie fiebt eine MIattftid)ma=
fdjine aus? 3f;re Hauptbeftanbteile finb: a) ber Stoffrabmen
(3lbb. S. 564 oben), in Den ber gu beftiefenbe Stoff einge»
fpannt ift unb ber mittelft einer finnreidjen Mtedjanif, Dem
Manfograpben, leiebt unter ber Mabel oerfefyoben œerben
îann; b) bem Stidapparat mit ben beiden ÏBagen, bie fid)
mecbfelfeitig bem Stoff nähern unb oon ibm fid) entfernen,
babei mit einer 3ttttge bie eingefädelte Mabel erfaffenb unb
ûurd) bas Dud> ftofgenb. Die Steife, too ber Stich fitsen
foil, œirb burd) ben Mantograpben beftimmt. Dies ift ein
Hebetapparat, ber eine ^Bewegung in oielfacber Mebuttion
überträgt; mer iFjn bebient, fe|t bie Spifre bes langen
Hebelarmes (gabrftift) auf bem oergröberfen Stidmufter
in ^Bewegung unb erreicht babei, baff bie Stiebe an ber
entfpreebeuben Stelle im Stoffe angebracht werben. Die

Die im Jabre 1867 «cn 3. 3. Rieter & Cie. gebaute Sdtiffiimasebine.

ifflattfticbmafcbine ift aber eine Iangfam arbeitende Mîaf^ine,
unb ©röbli perfudjte nun burdfi bas einbringen eines ftbnelL
laufenben Mäbmafdfinenfcbiffdjens unb ^Beibehaltung bes
Mautograpben eine teiftungsfäbigere Stidmafdfine b«3uftel=
len. Gr tonftruierte unter fd)merett Hinberttiffen eine 23er=

fudfsmafcbine mit 24 Mabeln. Diefe erfte Scbiffliftidmafdjiné
ift nod) beute als ituriofum im St. ©aller ©ewerbemufeum
gu feben. 3m 23efiher jener SMafcbinenfabrif in SBintertbur,
Hrn. Dberft Heinrich Mieter, fanö er bann ben perftänbnis»
oollen unb finangfräftigen ffrörberer feiner ©rfinbung.

Die ©röblifcbe Sdfiffliftidmafcbfne beftebt im Mringip
aus Drei Hauptteilen: a) ber Mabelfdfiene, auf ber
bie eingefädelten Mabeln feft angebracht finb; b) öer Sdjifflb
fdjiene, auf ber bas ober bie Sdfiffli mittelft eines S#te.«
bers bin= unb bergefeboben werben, unb c) bem Mantograp
pben. ©rofee Sdjmierigfeiten machte Die Herftellung Heiner

Die arbeitenden Celle der GrSblifcben Verfucbsmafcbine : A Scbiffcbenllneal (Scbifîchenfcbîene). B Scbiffcbenfcbleberfcbkne. C Scbiffcbenfcbkber. D SdblffdjeDi Schnitt dureb das Scbiffcben mit Spüleben. Scbiffcben oon unten mit Spüleben, die Sadenfpannoorrlcbtung zeigend. E Sticbplatte. F Stlcblöcbe
G Stîcbkanal. H Stickboden (aufgefpannter Stoff). I Radeln. K Radclträger. L Radelllneal (Radclfcbkne). M Garnfpuk. N Spulenbremsfeder. O 5adei
zugbebet P £adenzugdrabt. R Anficht des Scbifflimafcbinenplattfticbs oon der Rückfeite; die Sticblagen der Schaufelte find geftricbelt: a Oberfade

b Scbiffcbenfaden.

IN vdlv klbl)

Ebnat an. Im Mili-
tärdienst hatte er 1856
Gelegenheit, die Ma-
schinenfabrik Rieter in
Winterthur zu besich-
tigen. Dieser Besuch
wurde bedeutungsvoll
für ihn. Da ihm im
Webereiberuf kein so

rechtes Glück blühen
wollte, beschäftigte er
sich intensiv mit dem
Gedanken, eine lei-
stungsfähige Stickma-
schine zu erfinden.

Damals kamen eben
die Nähmaschinen auf.
Eröbli überlegte, ob
das Schiffliprinzip der
Nähmaschine (Abb. S.
564 unten) nicht auch
sür eine Stickmaschine
anwendbar wäre. Es ^galt, in diesem Sinne
die damals schon be-
stehende Platt st ichmaschine (vom Elsässer I. Heilmann
1829 erfunden) umzuarbeiten. Wie sieht eine Plattstichma-
schine aus? Ihre Hauptbestandteile sind: a) der Stoffrahmen
(Abb. S. 564 oben), in den der zu bestickende Stoff einge-
spannt ist und der mittelst einer sinnreichen Mechanik, dem
Pantographen, leicht unter der Nadel verschoben werden
kann» b) dem Stickapparat mit den beiden Wagen, die sich

wechselseitig dem Stoff nähern und von ihm sich entfernen,
dabei mit einer Zange die eingefädelte Nadel erfassend und
durch das Tuch stoßend. Die Stelle, wo der Stich sitzen
soll, wird durch den Pantographen bestimmt. Dies ist ein
Hebelapparat, der eine Bewegung in vielfacher Reduktion
überträgt,- wer ihn bedient, setzt die Spitze des langen
Hebelarmes (Fahrstift) auf dem vergrößerten Stickmuster
in Bewegung und erreicht dabei, daß die Stiche an der
entsprechenden Stelle im Stoffe angebracht werden. Die

vie im Zshre 18S7 ven Z. Z. Nieter A (je. gebaute SchiMimsschine.

Plattstichmaschine ist aber eine langsam arbeitende Maschine,
und Eröbli versuchte nun durch das Anbringen eines schnell-
laufenden Nähmaschinenschiffchens und Beibehaltung des
Pantographen eine leistungsfähigere Stickmaschine herzustel-
len. Er konstruierte unter schweren Hindernissen eine Ver-
suchsmaschine mit 24 Nadeln. Diese erste Schifflistickmaschinè
ist noch heute als Kuriosum im St. Galler Gewerbemuseum
zu sehen. Im Besitzer jener Maschinenfabrik in Winterthur,
Hrn. Oberst Heinrich Rieter, fand er dann den Verständnis-
vollen und finanzkräftigen Förderer seiner Erfindung.

Die Eröblische Schifflistickmaschinè besteht im Prinzip
aus drei Hauptteilen: a) der Nadelschiene, auf der
die eingefädelten Nadeln fest angebracht sind,- k) der Schiffli-
schiene, auf der das oder die Schiffli mittelst eines Schie-
bers hin- und hergeschoben werden, und c) dem Pantograf-
phen. Große Schwierigkeiten machte die Herstellung kleiner

vie arbeitencien Leiie à 6röbiischen Versuchzmaschine: ^ Schìffcheniineai (Schiffchenschiene). V Schiffchenschieberschiene. H Schiffchenschieber. O Schisfche
ÜN Schnitt tiurch ciaz Schiffchen mit Spüichen. 1)2 Schiffchen von unten mit Spüichen, ciie Sacienspannvorricbtung zeigenü. à Ztichpiatte. Stichiöche0 Stichkanai. tt Stickboäen (ausgespannter Stoff». I pzciein. K »älträger t. Nàiiineai (Nàischiene). iVi Sarnspule. »4 Spuienbremzfecier. 0 Laciei
êughebel -Saciemugàht. Ansicht à Zchifsiimaschinenpiattstichs von üer Rückseite; âie Stichlagen cier Schauseite sinci gestrichelt: a Sberfâ

b Schiffchenfacien.



566 DIE BERNER WOCHE

Scbifflistickerei, rote Baumwolle auf ipeifier moiiffelinc (6 fad) oerkldnert).

leiftungsfäbiger (Sdjtffdjiert; ba tarn ©röbli auf bie 3bee,
bert gaben oon tnrtert fid) aus bem Spülten abtoideln 3U

laffert; fo tonnte er ganj tieine Spüleben (23obincben) er«
ftellen, bie bas Slolumen ber ©dfjiffdjert erttfpredfenb rebu»

gierten. Der burd} bert Bantcgrapben beroegte Stoffrabmen
läuft, trie bei ber Blattfiicbmafcbine, grDtfdöen ber Stabe!»

uttb ber Scbiffd}enf<hiene.

Damit mar inbeffert rtur ein tleiner Deil ber Arbeit
geleiftet. Ces galt nun, ben eintrieb ber SOtafcbine meeba»

nifd) eirtguriebten. ©rft bann, trenn ber Stider feine ganje
Slufmertfamteit unb Äraft ber gübrung bes Bantograpben
roibmen tann, unb wenn er nicht nod) mittelft einer 3ur=
bei bie Staöeln» unb Sdjiffchenfcbiene in ^Bewegung feben
mufe, erft bann tann er fdjnell arbeiten. Sind) biefe SIrbeit
gelang nad) anfänglicher Schmierigteit.

Dbfcbon bie neue meebanifebe Schiffliftidmafcbine an ber

tarifer SBeltausftellung tton 1867 mit einer ©brenmelbung
bedacht tourbe, fanden ibre Brobufte nur fdjroer SIbfab,
unb mebr als einmal roaren ©röbli unb feine ÜRitarbeiter
auf bem fünfte, bie Sad)e als ausfidftslos aufäugeben.
©rft bie Beihilfe bes tüchtigen St. ©aller Stidereifabritan»
ten Steiger=3Jter)er brachte bas ©efdjäft in guten ©ang.

3m 3abre 1870 finben mir ©röbli als Seiter in ber

neugegrünbeten „SJiecbanifcben Stiderei SBütflingen" bei

SBintertbur. Stach unb nad) tarnen hier 20 SRafdjinen
in Betrieb. gür iebe neue SJîafcbine erhielt ©röbli
eine SIbfinbungsfumme ausbejablt, bod). erft, nad)bem bie

©rfinbungs» unb üonftruttionstoften oöllig gebedt roaren,
toas bis in ben Slnfang ber 80er 3abre dauerte. Sin ber

SBeltausftellung in SBien erhielten bie Brobutte ber Stid»
mafdine eine Bîebaiïïe. Durch' einen Unfall oertor ©röbli
1874 feine rechte ß>anb; er lernte mit ber linten fd)reiben
unb groar eine tiare unb fefte (Schrift, bie er bis ins hohe.
Sllter Behielt.

3m Sommer 1878 trat ©röbli aus ber Stiderei SBülf»
lingen aus. Borübergebenb roar er als fedfnifcher ßeiter in
Der Striderei 3. 5RuBIi ebenbort befebäftigt. 1882 lehrte
er roieber sur Stiderei 3urüä. ©r tourbe ßeiter in ber

Sdjiffliftiderei ©iger & Dierauer in Stieberusmil. Sein äl=

tefter Sohn 3ofeph Slrnolb hatte bas üäterlidje Datent für
tedjnifche Dinge geerbt, ©r oeroollftänbigte bie Sdfiffli«
ftidmafchine Durch bie ©rfinbung bes fog. Stidautomaten,
ber ben Stider, b. 1). ben Führer bes Bantograpben, über»

flüffig macht. Der iiingfte Sohn, Brofeffor ber SJtatbe»

matit an Der 3ürd)er ölantonsfch-ule, oerunglüdte auf einer
Schulreife. Stach Demi Bode feiner grau fanb ©röbli bei
feiner oermitroeten Bod)ter ein freundliches §eim. Bier oer»
brachte er auch einen ruhigen ßebensabenb. Stod) bis ins
höchfte SUter hinein blieb er rüftig unb befshäftigte fid), mit
feiner Stidmafd)iiie. 3mei feiner Berbefferungen Der SJta»

fdjine rourben patentiert, ©röbli machte aber bie ©rfahrung

aller ©rfinber. Die Snbuftriellen ftedten bie SJÎiïïionen»
gewinne ein unb fpeiften ihn mit einem lächerlichen Sümm»
d)en ab. 3111e feine ©rfinDungen brachten ihm irn ßaufe
ber langen 3ahre nur etwa gr. 50,000 ein.

3n ben 80er 3ahren bradjte bie beutfeh« ©rfinbung ber
,,Sd)ueIIäufer"=Schiffliftidmafihine eine Umroälsung in ber
Stidereiinbuftrie. Das mar in ben 3abren, ba ©röbli fid),
als 643ähriger erft, felbftänbig machte unb mit feinem 3roett=
älteften Sohne in ©offau ein Stidereigefdjäft grünbete.
SBährenb 10 3ähren arbeitete biefes ©efchäft unter fd)roeren
SSerhältniffen.

Die fd)mei3erifdje SJiafcbineninbuftrie holte unter güb=
rung ber girma SIbolf. Saurer in Slrbon ben Borfprung, ben
bie fächfifdje Stiderei mit bent „Schnelläufer" erlangt hatte,
halb roieber ein 3U ©röblis großer ©enugtuung. SBir fahett
Schiffliftidmafdiinen biefer Schroeijerfirma an ber Berner
ßanbesausftellung an ber SIrbeit unb tonnten ihre gewaltige
ßeiftung berounDern. SIus ben 6—7 Stichen ber Blattfttcb«
ober ^anbftidereimafchine in ber SJtinute, finb heute 120
Stiche geroorben, unb aus ben 24 Stabein ber ©röblifchen
Berfud)smafd)ine 1020.

Die Stidereiinbuftrie hat einen nie geahnten Umfang
angenommen. 3n ber OftfchroeB unb im Borarlberg allein
waren 1913 über 8300 Schiffliftidmafchinen im Betrieb.
Die Stiderei ift ferner in Sacbfen, in ber ©egenb oon St.
Quentin (grantreich), ©allarate (Stalten), ßob3 (SMen)
unb auch in SImerita eingeführt. SBahrlich, 3faat ©röbli
burfte mit 93efriebigung auf bie grucht feines arbeitsreichen
ßebens bliden. Sein 2Bert fanb benn aud) alle SInerteu»
nung. Das taufmännifche Direttorium St., ©alien errich«
tete ihm ein ©rabmal mit einer ehrenben SBibmung.

"
Domain ^oHattb : Subtotg nan 35eetf)ot»en.

21m 16. De3ember nächfthin jährt fidji 23eetbooens ©e=

burtstag 3um hunDertfünf3igften SJtale. Schon tünbet fid
bie 23eethooenfeier in. sahireichen mufifalifchen SInläffen an.
Unfere fiefer werben uns Dant wiffen, wenn wir fie auf
ein 23ud) aufmertfam machen, Das ihnen bie gewaltige er»

fönlichfeit Des Sftufitheros in einer tur3en, aber padenben
Darftellung oor Slugen ftellt. Stomain StoIIanbs 23eethooen«
23iographie erfdjien 1903 sum erften SJtale in ben „Cahiers
de la quinzaine". Seit 1917 befihen wir eine Ueberfehung
ins Deutfdje oon ß. ßangnefe=ßiug; fie ift als 23udj oon
150 Seiten in ber Sammlung ©uropäifche Sücher bes 23er=

lages Stafcher & ©ie. in 3ürich erfshienen.*) SBir tonnen
bag 23ud] unteren ßefern nur mann empfehlen. 21(g ftänipfer
um bie böchften SJtenfd)heits3ieIe — wir- erinnern an feine
pa3tfiftifdje unb humanitäre Dätigfeit währenb bes 3rie=
ges. — fteht Stomain StoIIanb bem grofeen Stinger unb Dul»
ber 23eethooen näher als irgenb ein 3^ttgeuoffe. Sein 23ud)

arbeitet benn aud> rounberhar plaftifch bie SJtenfchlichlbit
bes groben SJteifters heraus, ©s macht bie ßebenshefchret»
bung sum itunftwert; 23eethooen fpielt barin bie Stolle
bes tragifchen ßcelben.

gaft wie in ber griedjifdjen Scbidfalstragööte hatten
fid) in 23eeth;ooens ßehen bie heinölichnen SJtädjte gegen bas
©enie oerfchworen. 3n 23onn am Sthein, in ber elenben
SJianfarbe eines arrnfeligen Kaufes, würbe ©eetbooen ge=

boren. Sein Slater war ein unintelligenter, ewig fich be»

trintenber Denor; feine SJtutter gehörte bem Dienftboten»
ftanbe an: Dodjter eines ilochs, war fie aus erfter ©he bie
2Biiroe eines itammerbieners. Der Slater beutete bie mufi«
talifchen ©aben bes SBunberfiubes aus. SJiit elf 3ahren
roar 23eethooen SRitglieb bes Dheaterordfefters, mit brei3ehn

*) §tt ber gïeictjen (Sammlung tft e6en auch ba§ „SKichelangelo"»
Such 3tomain 3toüanbg in beutfetter lieberfe|ung erfchienen. ®er Verlag
tünbet gleicttjeitig folgenbe fernere SBerte beê berühmten frans. ©c£)r"'ft»
fteHersS an : „^änbet", „^heater für baê 8ott", ïragôbien beS @!auben§".
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Scbifslistiîkerei, rote VsumwoNe sus weißer Mousseline (öfach verkleinert).

leistungsfähiger Schiffchen) da kam Gröbli auf die Idee,
den Faden von innen sich aus dem Spülchen abwickeln zu
lassen,- so konnte er ganz kleine Spülchen (Bobinchen) er-
stellen, die das Volumen der Schiffchen entsprechend redn-
zierten. Der durch den Pantographen bewegte Stoffrahmen
läuft, wie bei der Plattstichmaschine, zwischen der Nadel-
und der Schiffchenschiene.

Damit war indessen nur ein kleiner Teil der Arbeit
geleistet. Es galt nun, den Antrieb der Maschine mecha-
nisch einzurichten. Erst dann, wenn der Sticker seine ganze
Aufmerksamkeit und Kraft der Führung des Pantographen
widmen kann, und wenn er nicht noch mittelst einer Kur-
bel die Nadeln- und Schiffchenschiene in Bewegung sehen

muh, erst dann kann er schnell arbeiten. Auch diese Arbeit
gelang nach anfänglicher Schwierigkeit.

Obschon die neue mechanische Schifflistickmaschine an der

Pariser Weltausstellung von 1867 mit einer Ehrenmeldung
bedacht wurde, fanden ihre Produkte nur schwer Absah,
und mehr als einmal waren Gröbli und seine Mitarbeiter
auf dem Punkte, die Sache als aussichtslos aufzugeben.
Erst die Beihilfe des tüchtigen St. Ealler Stickereifabrikan-
ten Steiger-Meyer brachte das Geschäft in guten Gang.

Im Jahre 1370 finden wir Gröbli als Leiter in der

neugegründeten „Mechanischen Stickerei Wüstlingen" bei

Winterthur. Nach und nach kamen hier 20 Maschinen
in Betrieb. Für jede neue Maschine erhielt Gröbli
eine Abfindungssumme ausbezahlt, doch erst, nachdem die

Erfindungs- und Konstruktionskosten völlig gedeckt waren,
was bis in den Anfang der 80er Jahre dauerte. An der

Weltausstellung in Wien erhielten die Produkte der Stick-
Maschine eine Medaille. Durch einen Unfall verlor Gröbli
1874 seine rechte Hand; er lernte mit der linken schreiben

und zwar eine klare und feste Schrift, die er bis ins hohe.
Alter behielt.

Im Sommer 1878 trat Gröbli aus der Stickerei Wülf-
lingen aus. Vorübergehend war er als technischer Leiter in
der Strickerei I. Rubli ebendort beschäftigt. 1382 lehrte
er wieder zur Stickerei zurück. Er wurde Leiter in der
Schifflistickerei Giger A Dierauer in Niederuzwil. Sein äl-
tester Sohn Joseph Arnold hatte das väterliche Talent für
technische Dinge geerbt. Er vervollständigte die Schiffli-
stickmaschine durch die Erfindung des sog. Stickautomaten,
der den Sticker, d. h. den Führer des Pantographen, über-
flüssig macht. Der jüngste Sohn, Professor der Mathe-
matik an der Zürcher Kantonsschule, verunglückte auf einer
Schulreise. Nach dem Tode seiner Frau fand Gröbli bei
seiner verwitweten Tochter ein freundliches Heim. Hier ver-
brachte er auch einen ruhigen Lebensabend. Noch bis ins
höchste Alter hinein blieb er rüstig und beschäftigte sich mit
seiner Stickmaschine. Zwei seiner Verbesserungen der Ma-
schine wurden patentiert. Gröbli machte aber die Erfahrung

aller Erfinder. Die Industriellen steckten die Millionen--'
gewinne ein und speisten ihn mit einem lächerlichen Sümm-
chen ab. Alle seine Erfindungen brachten ihm im Laufe
der langen Jahre nur etwa Fr. 50,000 ein.

In den 80er Jahren brachte die deutsche Erfindung der
,,SchneIläufer"-Schifflistickmaschine eine Umwälzung in der
Stickereiindustrie. Das war in den Jahren, da Gröbli sich,
als 64Jähriger erst, selbständig machte und mit seinem zweit-
ältesten Sohne in Eossau ein Stickereigeschäft gründete.
Während 10 Jähren arbeitete dieses Geschäft unter schweren
Verhältnissen.

Die schweizerische Maschinenindustrie holte unter Füh-
rung der Firma Adolf, Saurer in Arbon den Vorsprung, den
die sächsische Stickerei mit dem „Schnelläufer" erlangt hatte,
bald wieder ein zu Eröblis großer Genugtuung. Wir sahen
Schifflistickmaschinen dieser Schweizerfirma an der Berner
Landesausstellung an der Arbeit und konnten ihre gewaltige
Leistung bewundern. Aus den 6-^7 Stichen der Plattstich-
oder Handstickereimaschine in der Minute, sind heute 120
Stiche geworden, und aus den 24 Nadeln der Gröblischen
Versuchsmaschine 1020.

Die Stickereiindustrie hat einen nie geahnten Umfang
angenommen. In der Ostschweiz und im Vorarlberg allein
waren 1913 über 3300 Schifflistickmaschinen im Betrieb.
Die Stickerei ist ferner in Sachsen, in der Gegend von St.
Quentin (Frankreich), Gallarate (Italien), Lodz (Polen)
und auch in Amerika eingeführt. Wahrlich, Jsaak Gröbli
durfte mit Befriedigung auf die Frucht seines arbeitsreichen
Lebens blicken. Sein Werk fand denn auch alle Anerken-
nung. Das kaufmännische Direktorium St., Gallen errich-
tete ihm ein Grabmal mit einer ehrenden Widmung.

»«» «»»" »»»

Romain Rolland: Ludwig van Beethoven.
Am 16. Dezember nächsthin jährt sich Beethovens Ge-

burtstag zum hundertfünfzigsten Male. Schon kündet sich

die Beethovenfeier in zahlreichen musikalischen Anlässen an.
Unsere Leser werden uns Dank wissen, wenn wir sie auf
ein Buch aufmerksam machen, das ihnen die gewaltige Per-
sönlichkeit des Musikheros in einer kurzen, aber packenden
Darstellung vor Augen stellt. Romain Rollands Beethoven-
Biographie erschien 1903 zum ersten Male in den „Labiers
à lg quinzaine". Seit 1917 besitzen wir eine Uebersetzung
ins Deutsche von L. Langnese-Hug: sie ist als Buch von
150 Seiten in der Sammlung Europäische Bücher des Ver-
lages Rascher Cie. in Zürich erschienen.*) Wir können
das Buch unseren Lesern nur warm empfehlen. Als Kämpfer
um die höchsten Menschheitsziele — wir- erinnern an seine

pazifistische und humanitäre Tätigkeit während des Krie-
ges ^ steht Romain Rolland dem großen Ringer und Dul-
der Beethoven näher als irgend ein Zeitgenosse. Sein Buch
arbeitet denn auch wunderbar plastisch die Menschlichkeit
des großen Meisters heraus. Es macht die Lebensbeschrei-
bung zum Kunstwerk,- Beethoven spielt darin die Rolle
des tragischen Helden.

Fast wie in der griechischen Schicksalstragödie hatten
sich in Beethovens Leben die feindlichen Mächte gegen das
Genie verschworen. In Bonn am Rhein, in der elenden

Mansarde eines armseligen Hauses, wurde Beethoven ge-
boren. Sein Vater war ein unintelligenter, ewig sich be-
trinkender Tenor,- seine Mutter gehörte dem Dienstboten-
stände an: Tochter eines Kochs, war sie aus erster Ehe die
Witwe eines Kammerdieners. Der Vater beutete die musi-
kalischen Gaben des Wunderkindes aus. Mit elf Jahren
war Beethoven Mitglied des Theaterorchesters, mit dreizehn

ch In der gleichen Sammlung ist eben auch das „Michelangelo"-
Buch Romain Rollands in deutscher Uebersetzung erschienen. Der Verlag
kündet gleichzeitig folgende fernere Werke des berühmten franz. Schrift-
stellers an: „Händel", „Theater für das Volk", Tragödien des Glaubens".
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